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Donnerſtag, den 8. 


Nr. 522. 


Berlin, 7. November. Bet der heute fortgeſetz ⸗ 
ten Ziehung der 2. Klaſſe 169. königlich preuß. 
Klaffenlotterie Relen : 

1 Gewinn von 6000 M. auf Nr. 76040, 

1 Gewinn von 1800 M. auf Nr. 1458. 

6 Gewinne von 300 M. auf Nr. 29871 
35295 80509 83102 85413 88030. 

Deutſchland. 

Berlin, 6. November. (K. 3) In Blät- 
tern, die ſonſt bei jeder Gelegenheit die Entrüſteten 
fpielen, wenn wohlbegründete Nachrichten über ruf 
ſiſche Rüſtun gen in der Preſſe umlaufen — angeb⸗ 
lich gilt dieſe Entrüſtung der deutſcherſelts entwickel⸗ 
ten mangelhaften Zurückhaltung Rußland gegenüber 
— geht ſeit einigen Tagen eine ſenſationell zuge⸗ 
ſpitzte Notiz um, welche die Verſetzung eines Stabs⸗ 
offiziers aus dem Großen Generalſtabe zum Gene⸗ 
ralkommando nach Poſen betrifft. Es wird ange 
deutet, als ob dieſe Verſetzung beſondere ſo zu ſa⸗ 
gen „ſtrategiſche“ Gründe habe, daß ſie ungewöhn- 
lich ſei und in militärtſchen Kreiſen Aufſehen erregt 
babe Von allem iſt nicht das Geringſte wahr. 
Die Verſetzung erfolgte unter völlig normalen Ber- 
hältniſſen, wie ja ſtets in beſtimmter Reihenfolge 
ein Wechſel zwiſchen der Dienſtleiſtung im Großen 
Generaiſtabe und bei dem Truppen ⸗Generalſtabe ein- 
tritt. Ebenſo find alle h eldungen über die an⸗ 
gebliche Neuerrichtung von ſechs Kavallerie-Regi⸗ 
menten zum Schutze der Oſigrenze wohl ledig lich 
müßige Erft dungen. Es ſcheint da günſtigſten 
Fallte eine Veredelung vorzuliegen mit der ſchon 
öſters angeregten Frage, ob nicht ſchlleßlich auch für 
unſere Oſigrenze die Aufſtellung einer Kavalletie⸗ 
divlſton — eine ſolche zählt allerdings ſechs Regi- 
menter — ebenſo ins Auge zu faſſen jet, wie für 
unſme Weſtgrenze. Eine Zeitung weiß ſogar zu 
berichten, daß im Mobilmachunge falle dieſen neu zu 
errichtenden Kavallerie Regimentern Erſatzreſerviſten 
zugewieſen werden ſollen. Dieſe Angabe if ein 
ſchlagender Bewiis für die mangelnde Sachlenntniß 
ihrer Verbreiter und für die Glaubwürdigkeit, welche 
fie verdient, wenn man bedenkt, daß es übungs⸗ 
pflichtige oder ausgebildete Erſatzreſerviſten für die 
Kavallerie überhaupt gar nicht giebt, ſondern ſpe⸗ 
ziell aur für Infanterie und Artillerie. Mit einer 
Kompletirung der Kavallerie würde es dann aller⸗ 
dings ſchlecht ausſehen, da fie ja mittels „Erſaß⸗ 
reſerviſſen“ erfolgen müßte, dit nicht vorhanden 
find. 

Berlin, 7. November. Die „Provinzial-Kor⸗ 
reſpondenz“ ſchließt einen Aitikel über den Diäten⸗ 
fonds: der Fortſchrittepartet folgendermaßen: 

„Das Urtheil, welches die Mehrheit der Na- 
tion über deu fortſchrittlichen Verſuch gefällt hat, 
die geſetzliche Diätenloſigkeit von F aktions wegen 


Feuilleton. 


Der Gugelhupf.) 
Aus dem Wiener Familienleben von Ernſt Ziegler.**) 


Tante Domte iſt eine gute, accurate, alte Frau. 
Leider it Me karzſichtig und darum trägt fie eine 
große Hormbrille, die fie unter ihrer Haube mit 
einer Schnur feſtbindet und durch die fie freundlich 
und fromm in die Welt ſchaut. Ihr einziger 
Schmuck And die beiden ſchönen ſchwarxen Locken, 
die ihr, immer ſorgfältig geringelt, rechts und linke 
an den Schläfen derunter hängen. Ste ſteckt fie 
ncht an, um jünger zu erſcheinen, dieſer Gedankt 
kommt ihr nicht in den Stun; aber ſie trägt ſie 
ſchon fo viele, viele Jahre, ſeit der Zett nämlich, 
als fie ſelbſt noch jo ſchönes ſchwarzes Haar ge 
habt, daß fie ſich eben daran gewöhnt hat. Ihrt 
großen Hauben müſſen Jedermann eine Freude 
machen: ſolch ein ſchönes reines Weiß hat noch 
Niemand zu Stande gebracht. Und dabei iſt Falte 
au Jalte regelrecht gelolmt, wie es fein fol! Es 
iſt ein Vergnügen fo eine Haube anzuſchauen, und 
das iſt auch kein Wunder, denn Tante Donte bü- 
telt Re ſelbſt, weil es ja doch Niemand fo verſteht 


) Gugelhupf iſt der Wiener Name für Napf⸗ 


en. 

**) Der Verfaſſer, aus deſſen Feder wir ſchon vor 
einiger Zeit Feuilletons gebracht, dürfte als geborener 
Stettiner manchem unſerer Leſer bekannt ſein. Die nach⸗ 
ſtehende Studie, wohl eine ſeiner e Arbeiten, 
al in Wien, wo ſie vor einigen Tagen erſchienen, un⸗ 
gemein gefallen. 


1 
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lung geſchaffen und dadurch der Gefahr Vorſchub 
geleiftet wird, politiſche Männer mit materiellen 
Mitteln an ein beflimmtes Fraltions-Intereſſe geftſ 
ſelt zu ſehen. Von der ferneren Erwägung, daß 
dem Anſehen und der gedeihlichen Entwickelung un⸗ 
ſerer parlamentariſchen Einrichtungen durch die Be⸗ 
gründung eines berufsmäßigen Parlamentarierthums 
der denkbar ſchwerſte Stoß ertheilt werden würde, 
iſt dabei bis jetzt noch nicht die Rede geweſen. 
Die öffentliche Aufmerkſamleit dürfte es aber nichts 
deſto weniger verdienen, daß es die Foꝛrtſchrittepar⸗ 
tel geweſen iſt, welche in dieſer Rückſicht die Ini⸗ 


tiative ergriffen und jo weit an ihr war, den Ber- 


ſuch gemacht hat, dem profeſſionsmäßlgen Parla- 
mentarismus in Deutſchland die Wege zu bahnen. 
Für Charakter und Tendenz dieſer Partel dürfte das 


in hohem Grade bezeichnend ſein.“ 


— Dir hannoverſche Provinzial-Landtag hat 


geſtern mit 42 gegen 30 Stimmen den Antrag 
angenommen, wonach bei Einführung der neuen 
Provinzial⸗Ordnung in Hannover der Provinzial 
Landtag nicht aus freier Wahl der Kreistage, wie 
in den ͤſtlichen Provinzen, hervorgeben ſoll, ſon⸗ 
dern aus Wahlen der nach den drei Verbänden des 
großen, des kleinen Grundbeſitzes und der Städte 
giſonderten Kreistagsmitglieder, nachdem jedem der 
drei Verbände ein für allemal geſetzlich eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Provinzial⸗Landtags-Abgeordneter 
sugeiheilt worden; es ſollen deren je 27 vom gro- 
ßen Grundbeſitz und von den Städten, 40 von 
den Landgemeinden gewählt werden. Wir werden 
auf den Beſchluß noch zurückkommen. 


— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt: Unfer Kal⸗ 


ſer, welcher ſich fortdauernd des beſten Wohlbefin⸗ 
dens erfreut, hat in der verfloſſenen Woche wieder⸗ 
holt mit dem Militär- und dem Zivilkabinet gear⸗ 
beitet und die Vorträge des Staatsſekretärs des 
Auswärtigen Amts und des Kriegeminiſlers, ſowie 
des Vizepräsidenten des Staats miniſteriums ent⸗ 
gegengenommen. 


— Die ſotben eꝛſchler ene Schrift: „Vermehrt 


die Frelzügigleit die Armenlaft ? Eine flatififche Un⸗ 
terſuchung unter ſpezieller Bezugnahme auf die Ar⸗ 
minpflege der Stadt Berlin nach amtlichen Quellen 
von Dr. G. Berthold“, bildet eine Ergänzung der 
früh ern verdienſtlichen Schrift „Armenlaſt und Frei⸗ 
zügigkeit“ deſſelben Verfaſſers. 
wachſen der Zahl der der öffentlichen Armenpflege 
anheimfallenden Perſonen, wodurch in Berlin wie 
In andern Städten das Budget der Armenverwal⸗ 
tung zu bedenklicher Höhe anſchwillt, führt die Be⸗ 
CCC 


Das ſtetige An⸗ 


wie fie. Se hat das joa im Griff, und wenn 
ihr nicht das Haus in der Pfarrgaſſe gehörte, und 
fie nicht eine recht reiche alte Dame wäre, wenn 
ſie zum Belfpiel für andere Leute hätte bügeln 
wollen, da würde ganz Wien ſeine Hauben und 
Kragen und Hemden und Leibchen zu ihr gejchidt 
baden; ſie hat es oft gejagt und es iſt ganz ge- 
wiß wahr. 

Manche halten ſich darüber auf, daß die Tante 
Donte noch eine Krinoline trägt! Mein Gott, die 
Leute wiſſen auch nicht immer, was ſie wollen, und 
Niemand kann es Allen recht machen. Damals, 
als die Keinolinen auffamen, hat ſich die gute Tante 
lange gegen dieſe neue Mode geſträubt, denn es 
liegt nicht in ihrer Natur, jo ohne Weiteres Alles 
nachzumachen, was irgend wer aufbringt. Endlich 
aber — es war um die Zeit, als viele Frauen 
ſchon wieder anfingen, ſich anders zu tragen — 
gab ſie nach. Aus purer Herzens güte, und damit 
wan fie nicht für eine feltfame Perſon halte, lauſte 
fie ſich einen ſchönen Reifrock, und da fie nun mal 
eine Frau iſt, die ihre Sachen zuſammenhält und 
ſchont und das Neue nur Sonntags anzieht, fo hat 
ſich die Krinoline noch ſehr gut erhalten und fie 
verträgt ſie fetzt. 

Ihr dies verargen wollen, wäre gerade ſo un⸗ 
gerecht, als wenn man ſich über ihren Strickbeutel 
aufhalten möchte, den fle in der Hand hält, wenn 
fie Mittags in ihrem guten regenbogenfarbigen At- 
laskleide auf die Promenade geht; oder über ihre 
Schuhe mit ſchöner filberner Schnalle, von übers 
Kreuz geflochtenen Bändern gehalten, zwiſchen denen 
die blauwollenen Strümpfe ſauber hervorlruchten; 
oder gar über ihre Beinklrider, die, wie das Dienſt⸗ 


zu lorrigiren, iſt weſentlich das Ergebniß einer mo⸗ hörden wie die Vireine bei Ermittlung der Urſache 
raliſch richtigen Empfi dung geweſen. Der geſunt e 
Sinn dis Volkes hat Anſtoß daran genommen, daß 
für gewiſſe einzelne Abgeordnete eine Ausnahmeſtel 


dieſer Erſcheinung zu immer wellern Erhebungen im 
Gebiete der Armenfatifit. Das Publikum im allge⸗ 
meinen ſieht in dieſer Kalamität lediglich die Wirkung 
des Geſetz 's über die Frelzügigleit, bezw. den Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz; dieſer Anſicht widerſprechen indeß 
die Ausführungen des Dr. Berthold entſchieden. In 
Berlin haben nach den der Berthold'ſchen Schriſt 
beigefügten überſichtlichen Tabellen von 11,046 im 
Jahre 1881 zum erſten Male Unterſtützten 71,8 
Prozent ihren Unterſtützungswohnſitz in Berlin 28,2 
Prozert waren außerhalb ortsangehs ig. Von den 
Unterſtützten waren 23,3 pCt. geborene Berliner 
11.9 pCt. waren bereits über 20 Jahre in Berlin, 
6,1 pCt. über 15 Jahre, 10,5 pCt. über 10 
Jahre, 15,3 pCt. über 5 Jahre, 10,2 pCt. ſchwank⸗ 
ten zwiſchen 2 bis 5 Jahren, 21,6 pCe. waren in 
den beiden letzten Jahren zugezogen und von 1,1 
Prozent war die Zeit des Aufenthalts nicht be⸗ 
kannt. 

— Ein Privattelegramm des „Temps“ aus 
Lyon meldet: „In der vergangenen Nacht, gegen 
1½2 Uhr, wurde das Quartier des Brotteaux in 
Lyon durch das Explodtren einer Bombe in Auf- 
regung verſetzt. Die Höllenmaſchine war verfritigt 
aus Nitroglycerin und Pulver welches von Thon 
umhüllt in einer Kupferkapſel ſteckte. Dieſelbe war 
gegen die Thür des Haufıs Nr. 16 in der Straße 
Montgolfier, eines ſchönen und nur von wohlhaben⸗ 
din Miethern biwohnten Haufes, geſtebt worden, 
Oer Knall war ein fürchterlicher, doch der ange⸗ 
richtete Schaden nur ein geringer.“ 

— Der Kongo gilt als eine der Hauptwaſſer⸗ 
ſtraßen zur Aufſchließung von Inner⸗Afrika. Viel⸗ 
leicht wird es einſt der wichtigſte Handelsweg des 
„Kontinents der Zulunft“ fein. Man weiß, wie 
um den Beſitz ſeines Stromgebietes bereits große 
Anſtrengungen gemacht werden. Die Portugieſen 
ſitzen als die alten Eroberer und Entdecker an der 
Mündung, der wirkliche und einzige Durchforſcher 
des ganzen Konzogebietes, der Bismarck der Afrika⸗ 
Forſchung, wie ihn Petermann einſt nannte, der 
kühne Stanley, arbeitet im Auftrag des Königs 
von Belgien an der Anlage einer Kette von Han- 
delsſtationen, welche zwar unter neutraler Flagge 
entflehen, aber in erſter Linie wohl belgiſchem Han⸗ 
delsgeiſte zu Gute kommen ſollen. Die Franzoſen 
haben Brazza ausgeſchickt, welcher im Namen der 
franzöſiſchen Republik ſtaatliche Kolonien erwerben 
ſoll. Dieſe franzöſiſche Unternehmung kommt allen 
anderen Iptereſſenten am Kongo wenig genehm. 
Das beſte Recht zur Geltendmachung älterer ſtaat⸗ 
licher Kolonial⸗Anſprüche hat Portugal und letzteres 
ſcheint nun einen diplomatiſchen Feldzug einleiten zu 
wollen, um der franzöſiſchen Kolontalpolit k einen 
Strich durch die Rechnung zu machen. In München 
FCC 


Dis 
find doch Alles Dinge, die Jedermann unbehelligt 
ſollte tragen lönnen, denn Niemand ſpart ſich ja 
ſeine guten Sachen auf, um fie dann vielleicht weg · 
zuwerfen oder zu verſchenken, wenn die Mode, die 
eln ſparſamer Meuſch überhaupt nicht mitmachen 
lann, wieder etwas Neues erfindet. 

Und ſparſam IR Tante Donte. Sie if es 
von je geweſen und auf dem Boden in ihrem Haufe 
find. eine Menge Dinge verwahrt, die viele andere 
Menſchen achtlos verwerfen, und die einmal den 
Erben zugute kommen werden. 

Da find zum Beiſpiel die Medluluflaſchen von 
den Kindern. Wo viele Kinder im Haufe aufwach⸗ 
ſen, wie bei Donte's, wird im Laufe der Zeit eine 
Maſſe Medizin verbraucht. Mancher wirft die Fla⸗ 
ſchen weg und weiß nicht, was er thut. 
Donte hat fie ſauber ausge waſchen, denn man kann 
nicht wiſſen, wozu man fie einmal gebrauchen kann, 
und hatſfſie dort oben in einer Kammer wohlgeord⸗ 
net aufgeſchichtet; es find ihrer viele Hunderte. 

Dann auch die Stöpfel, die, wenn ſie aus⸗ 
gelocht werden, ganz gut noch einmal ver wendet 
werden können: fie find in fünf Größen ſorgfältig 
gruppht, von den ganz kleinen bis zu den Cham⸗ 
pagnerpfropfen, von denen ſie den Lack ſauber ab⸗ 
gekratzt hat. 

Dann find da jo manche Kleiniglelten, die 
oberflächliche Leute nicht beachten, wie zum Beifpiel 
die hölzernen Spulen, auf denen Zwirn und Seide 
aufgewickelt war: die Tante zieht ſie an Fäden auf 
und hängt fie hin. Sie hat lange Reihen davon 
und von Zeit zu Zeit, wenn fie irgend ein altes 
Gewand auftrennt, das heißt langſam und vorſich⸗ 


madchen ſagt, bis an die Knöchel reichen. 


Tante li 


tagte jüngſt die internationale Geſellſchaft für Völ⸗ 
kerrecht, welche in einer ihrer Verſammlungen den 
Beſchluß faßte, vorzuſchlagen, daß der Kongofluß 
als Handelsſtraße newtralifirt werde. Die porlugle⸗ 
ſiſche Regierung knüpft an dieſen Beſchluß an, um 
ihre hiſtoriſchen Rechte auf jenen Theil des Kongo 
zu begründen, welcher den unterſten ſchiffbaren Theil 
des Stromes bis zu ſeiner Mündung umfaßt. Hier 
befige Portugal unzweilfelhafte Hoheitsrechte. Aus 
einer Anzahl von Vorkommniſſen, welche ergeben, 
daß alle Großmächte bisher dieſe Oberhoheit an⸗ 
erlannten, entaehmen wir der langen portugleſiſchen 
Note nur das folgende: 

„Am 27. Dezember 1870, während des 
deulſch⸗frayzoͤſiſchen Krieges, wurde die deutſche Re⸗ 
gierung durch ihren Geſandten in Liſſabon vorſtellig 
und proteſt rie gegen die Wegnahme des deutſchen 
Schiffes „Hero“ durch eine franzöſiſche Kriege kor⸗ 
vette in den territorialen Gewäſſern des Hafens 
Banana in der Kongo-Mündung und forderte die 
portugleſiſche Regierung auf, im Hinblick auf die 
Verletzung der Neutralität ihres Gebietes die nöthi⸗ 
gen Schri te zu thun. Kurz nachher gab der fran⸗ 
zöͤſiſche Gouverneur von Gabun, wohin das Schiff 
„Hers“ gebracht worden, daſſelbe und die Mann- 
ſchaften frei, weil er unzwelfelhaft, ſelbſt in der 
Wegnahme, da fie in den Gewäſſern eines neutra⸗ 
len Staates erfolgt war, tine Verletzung des Völ⸗ 
kerrechts erblickte.“ f 

Die portugieſiſche Reglerung erklärt ſodann, 
daß. fe ſelbſtredend einſähe, daß eine ſo wichtige 
Waſſerſtraße nicht von einer einzelnen Nation mono⸗ 
polifirt werden dürfe. Die Schifffahrt auf dem 
Kongo müſſe vollſtändig frei ſein, aber Portugal 
beanfprude ſeine Rechte als Uferſtaat und Anerken- 
nung der entſprechenden Zerritorial-Hohelt. Dies 
ungefähr der Inhalt der Note, welche anſcheinend 
den Anſtoß zu einer nochmaligen Feſtſtellung der 
Rechte Portugals auf das Mündungsgebiet des 
Kongos geben ſoll. In England ſcheint man dem 
portugleſiſchen Standpunkte, welcher gerechtfertigt ist, 
beſondere Rechnung tragen zu wollen, ſchon aus 
dem Grunde, well dadurch der Beſitz der franzöſt⸗ 
ſchen Erwerbungen am mittleren Kongo immer von 
der Haltung der Portugieſen an der Mündung ab- 
hängig ſein werde. Portugal, das an England 
ſtark verſchuldet iſt, hängt heute ſchon fi aanziell fait 
ganz von Britannien ab. So kann es eines Ta 
ges wohl geſchehen, daß ebenſo wie die ehemals 
portugleſiſchen Häfen an der Südoſtküſte Afrikas, 
die portugleſiſche Kongo-⸗Mündung an England ver ⸗ 
kauft wird. Dann aber ſäßen die Franzoſen am 
Kongo im afrikaniſchen Binnenlande, vom Merre 
vollig abgejänitten, und ihre heutigen Annerlonen 
in dem Zentralgebiet des „Kontinents der Zukunft“ 
fielen wohl oder übel an bie Engländer. 


tig und ohne den Faden zu zerſchneiden, wie es 
haflige Leute thun, fo holt ſie ſolch eine Spule 
herunter, wickelt den beim Auftrennen gewonnenen 
Faden darauf und legt ihn bei Seite, denn er lann 
fpäter einmal zum Heften dienen. 

Hug ee e ee, der , 
ein Licht angezündet hat, ſo macht ſie ſchnell den 
Zeigefinger der linken Hand naß, tupft auf das 
Hoͤlſchen und erſtſckt den menden Funken, da⸗ 
mit das Holy nicht nuplos verkohle. So hat ıfle 
tine Menge Schachteln ſolcher angebraunter Zünd⸗ 
boͤlſchen zuſanmen geſpart, die im Winter beim 
Jeuermachen gebraucht werden können, und die ſie 
in einer Kammer aufſtellt, wo auch alte Nägel, ge ⸗ 
fundene Haar- und Strickna eln, überhaupt alles 
Eiſenzeug nach Größe und Beſtimmung geordnet 


egt. Ai | 

a Dieſe Eiſenſachen beweiſen jo recht, wozu die 
vernunftmäß ie Sparſamleit gut iſt. Es ist un⸗ 
glaublich, welch eine Menge Schrauben und Halen 
und Nägel und Binnen gebraucht worden find, als 
die Heine Mitzi den Architekten Bender beirathete g 
und die Tante ihnen den ganzen erſten Stock ein 
räumte, Da wurden Bilder aufgehängt und Spie- 
gel und Vorhänge und Lampen und Luſtres, und | 
zu all' dieſen vielen Dingen hat die Tante die Na ⸗ | 
gel geliefert ; Bender hat nicht einen Kreuzer dafür 1 
ausgeben dürfen; und doch iſt voch ſo viel übrig 
gebiieben, daß Tante Donte vier Nichten damit aus- 
Ratten könnte. Aber fie hat nut die kleine Mitzt 
und die wird auch einmal das Haus erben und 
Alles, was die gute Frau geſpart hat. 

Fortſetzung folgt.) 


— Englijgen Zeitungen wird aus der Kap-]jen in fpäterer Zeit einmal die Abſicht haben ſoll⸗Itrits und der Größe des Schadens relevante That ⸗ 
ten, die Republik mit dem Königthum zu ver- ſachen in den Kreis ſeiner Betrachtungen zu ziehen. 


ſtadt vom 3. d. M. telegraphirt: 


„J. M. Korvette „Boadicea iſt von Angra 
Pequena hierher zurückgekehrt, und der Kapitän be- 
vichtet, daß die Bremer Firma A. E. Lüderitz, wel⸗ 
cher kürzlich vom deutſchen Auswärtigen Amt das 
Recht, dort die deutſche Flagge aufzuhiſſen, zuge⸗ 
ſtanden worden war, nunmehr ein Anrecht auf be⸗ 
deutende Landſtriche geltend mache und Zölle erhe⸗ 
Der Vertreter der Firma habe gedroht, auf 
einen Schoner, deſſen Kapitän ſich weigerte, Zoll zu 
zahlen, feuern zu laſſen. Der Kapitän habe aber 
die engliſche Flagge gehißt und man habe ihn ohne 


ben wolle. 


Beläſtigung abfahren laſſen.“ 


Bekanntlich wurde jüngft mitgetheilt, daß das 
deulſche Kunonenbvot „Nautilus“ die Aufgabe habe, 
Äh die Sache in Angra Prauena einmal näher 
anzufehen und amtlichen Bericht hierher zu er⸗ 


ſlatten. 
Kiel, 4. November. 


lichen Stürmen aufs Beſte bewährt hat. 


ip. 


ſehen. 5 
Ausland. 
Paris, 5. November. 


folgende Mittheilung hinzu: „Nach 


keit, da der franzöſiſche Beſandte damals berelts ab 
gereiſt war. 


Weiſungen begeben. 


Zur Verbindung der 
beiden Elderfeuerſchiffe iſt eine Taubenpoſt einge- 
richtet, welche ſich insbeſondere auch bei den neu- 
Sie dient 
im regelmäßigen Dienſt zur Beförderung von Nach ⸗ 
richten von dieſen Feuerſchlffen nach der Lootſen⸗ 
ſtation in Tönning, woſelbſt zur Hülfe in Noth ⸗ 
fällen der Regierungs dampfer „Triton“ ſtationirt 
Kontreadmiral Graf Monts war kürzlich in 
Tönning anweſend, um die dortige Taubenſtation 
zu beſichtigen. Die Marine-Berwaltung hat näm- 
lich die Verwendung von Brieftauben auch für Ma⸗ 
rintzwecke in Ausſicht genommen und geht mit der 
Abſicht um, demnächſt die Kriegs hafen von Kiel 
und Wilhelmshaven mit Brieftaubenſtatlonen zu ver⸗ 


Die „Times“ meldet 
dente, der Marquis Tſeng habe eine Depeſche aus 
N Peking erhalten, worin die chineſiſche Regterung und 

Li-Hung-⸗Tſchang ihm erllären, raß fie niemals den 

ge ingſten Wunſch ausgedrückt haben, daß Tricou 

in China bleibe, und daß fie Tſengs Ausführung 
der ihm erthellten Weiſungen durchaus billigten. 

Der hleſige „Telegrapze“ fügt der Timesnachricht 
1 einem Tele- 
gramm von Schasghal hat die Depeſche Tricous, 
welche der Konſeilsp äſident Ferry in der franzöſt⸗ 
ſchen Kammer zum beſten gab, in den Augen der 
chineſiſchen Regierung nicht den geringſten Werth. 
Eine Unterredung Tricous mit Li Hung⸗Tſchang zu 
der angedeuteten Zeit Ift ein Ding der Unmöoͤglich⸗ 
Die perſönlichen Beziehungen zwiſchen 
Tricou und Li-Hung⸗Tſchang waren übrigens ſehr 
geſpannt: der Vizekönig von Petſchell, deſſen ge⸗ 
wöhnliche Reſidenz Tientſin iſt, hatte ſich auf Be⸗ 
fehl feiner Reglerung nach Schanghal zum Empfang 
Tricous mit den friedlichſten und verſöhnlichſten 
Trſcon antwortete auf bieje 


tauſchen, ſo könnte Deutſchland vorausſichtlich auch 
dem gegenüber ſehr ruhig bleiben. 
rungsform auch in Frankreich die herrſchende iſt, 
der Geiſt wird immer im weſentlichen derſelbe blei⸗ 
ben, namentlich was die uns allein intereſſtrende 
auswärtige Politik anlangt. Aber ſelbſt wenn 
Deutſchland Luſt beſäße, ſich unter Einmiſchung in 
die innern franzöſtſchen Angelegenheiten für den Le⸗ 
gitimismus zu verwenden, ſo würde der Erfolg bei 
den heutigen Verhältniſſen gleich Null ſein, ja, es 
könnte ſogar das Gegentheil des beabfichtigten 
Zwecks eintreten. Die Republik iſt noch lange nicht 
am Eade angelangt und wird den vlelen geſchehe⸗ 
nen Fehlern noch manche neue hinzufügen können, 
ebe ihr im Innern eine ernſte Gefahr droht; vor⸗ 
ausgeſetzt, daß keine Rückwükung der auswärtigen 
Politik eintritt. Dabei iſt die legitimiſtiſche Partel 
an ſich ſchon zu einem ernflen Angriff zu ſchwach, 
außerdem aber noch dazu uneinig. Ihre Schwäche 
thut ſich aber am ſchlagendſten dadurch kund, daß 
fie trotz dir Fehler der republikanſſchen Regierung 
keine Machtvergrößerung aufzuweſſen hat. Allerdings 
ſoll ſich in der Provinz ein gewiſſes Aufleben be⸗ 
merkbar machen, aber in Paris, das in erſter Li⸗ 
nie, wenn nicht allein maßgebend iſt, ſteht die Re⸗ 
publik noch heute jo feſt, daß man den legltlmiſti⸗ 
ſchen Hoffnungen für die nächſte Zeit alle Aus ſicht 
abſprechen kann. Hätte die Regierung nicht jo vlele 
Fehler begangen, jo würde im Gegenteil eine rei⸗ 
ßende Zunahme der republikaniſchen Fluth zu be- 
merken ſein, die allerdings eben infolge jener 
EN ſeit den letzten Jahren flationär geblie- 
ben iſt. 


Paris, 5. November. Aus Marſeille wird 
gemeldet, daß daſelbſt in den letzten Nächten roya- 
liſtiſche Plakate folgenden Inhalts an den Straßen ⸗ 
ecken augeſchiagen worden find: „Nieder mit der 
Republik! Es lebe Philipp VII., Graf von Paris, 
König von Frankreich und Navarra!“ 


Paris, 6. November. Nachdem der „Gau⸗ 
lols“ heute eine lange Unterredung des Marquis 
Tſeng mit einem feiner Reporter in Folelſtone ge⸗ 
bracht hatte, worin der chineſiſche Geſandte gleich- 
falls ziemlich unumwunden den Ausbruch eines Kele⸗ 
ges jwiſchen China und Frankre ch in Aus ſicht ſtellt, 
hatte ein Mitarbeiter des „Temps“ dagegen elne 
Unterhaltung mit dem Botſchafter Waddington, 
wobei dieſer geäußert hat, daß den Ausführungen 
Tſengs keine große Bedeutung beizulegen ſei und 
daß die Ereigniſſe in Tonkin zu keinerlei Bruch füh- 
ren würden. Ebenſo bemerkte Waddington hinſicht⸗ 
lich der Affalre des Miſſtonars Shaw, daß dieſelbt 
definitiv beigelegt jet, ſowelt es ſich um ein Eintre⸗ 
ten Englands für die Anſprüche Shaws handele. 
Es bleibe demſelben überlaſſen, die Indemnität an⸗ 
zunehmen oder nicht. 


Der orleaniſtiſche „Gaulols“ knüpfte heute an 


E öffnungen in heraus fordernder Wiiſe, indem er] die Meldung von der, übrigens noch keineswegs 
ſofort den bekannten casus belli aufſtellte. Des- authentiſchen Verlobung der Peirzeſſin Am Elle, äl⸗ 
bald rief die durch dleſes wenig höfliche und freund⸗teſten Tochter des Grafen von Paris, mit dim 
ſächaftliche Auftreten ſchlecht erbaute chineſiſche Regie⸗JGroßfürſten Alızis, zweiten Bruder des Katjers von 
Aung ſoſort Li-Hang⸗Tſchang wach Tientſin zurück.] Rußland, bereits allerlel Kommentare, und feiert 
„ Einiie Monate ſpäter ging Tricou nach Peking,] das Exeigniß als einen Beweis der Sympathlen 
. um ſich von dem Tungli-Yamen zu virabſchleden.] Rußlands für Frankreich und ſieht darin mehr als 
Er nahm feinen Weg über Tientfin. Bei dieſer nur die Verbindung eines Prinzen mit einer Prin- 
GSllegenheit beſuchte er den Vizekönig von Petſchell, zeſſin. Desglrichen berichten alle orleaniſtiſchen Blat⸗ 
ber ihm eine gute Aufnahme bereitete. Der Bge⸗ ter mit großer Ausführlichkeit, daß ſämmtliche 


neswegs ſeine Beſorgniß über die Loge aus. 


Tſeng überreichen laſſen.“ 


haben wird, klein beigeben werde. 
Paris, 5. November. 


* * 
er N 


ſehen gemacht hat. 


ofen duich unüberlegte Handlungen nicht unmöglich 
machen. Eine Unterſtützung der Legltluiſten duch 
Decutſchland könnte nur dann Stun haben, wenn 
die Errichtung des Königthums für uns ſehr große 
und greifbare Vortheile böte, was heute entſchieden 
nicht der Fall if. Wenn andererſeits die Franzo⸗ 


könig that aber bei Tricou feinen Schritt, um ihm 
zum Bleiben zu biſtimmen, und er drückte ihm kei⸗ 
Die 
der Kammer mitgeiheilte Depeſche und die Sprache 
der Regierung auf der Tribüne der Deputirtenfam 
mer machte in Schanghat und Peking einen ſehr 
ſchlechten Eindruck, und es heißt, die chlneſiſche Re⸗ 
bierung werde einen kräftigen Proteſt in einigen 
Tagen dem Miniſter Ferry durch den Marquis 
So der „Telegraphe“. 
In den hieſigen amtlichen Kreiſen iR, man betreffe 
Chinas jedoch nach wie vor überzeugt, daß es, wenn 
Frankreich ſich in Beſſtz des ganzen Deltas geſetzt 


Man muß vielfach die 
Bemerkung machen, daß in Deutſchland die Macht 
und die Ausſichten der Legitimiſten in Frankreich 
ſtark überſchaͤtzt werden ond daß man den Bemü⸗ 
hungen dieſer Partei eine Bedeutung beimißt, die 
ſie zur Zeit praktiſch nicht besitz. Deutſche und 
Öfterreichifche Blätter haben denn auch über Anfıa- 
gen des Grafen von Paris berichtet, die den Zwick 
gehabt haben ſollen, den künfügen König Frark⸗ 
reichs über die Haltung Deutſchlands bei elntr künf⸗ 
tigen Reſtauatlon auszuforſchen; ſie haben dabei 
erklärt, daß ſich Deutschland ſchroff ablehnend ver⸗ 
halten habe, die Sache aber in ein fo ernfles Ge⸗ 
wand gekleidet, daß es in Frankreich einiges Auf⸗ 
Dem gegenüber glaube ich. Jh ⸗ 
nen mutheilen zu können, daß derlit Anfragen in 
flungſter Zeit weder in offizieller noch offiglöſer Welſe 
aan die deutſche Regierung herangetreten find und 
daß dieſe daher auch keinen Anlaß gehaßt, den Le⸗ 
gtitimiſten einen ablehnenden Beſcheid zu geben. Al 
Luerdings würden ſie ganz zweifels ohne einem ſolchen er 
balten haben, wenn fie überhaupt angefragt hätten, 
denn man iſt deulſcherſelts entſchloſſen, die ſeſt dem 
Kiiege befolgte Politik welter zu befolgen und we⸗ 
der der franzöſſſchen Regierung noch der Republik 
die geringsten Schwierigkeiten zu bereiten, ja, ſogar 
ie nützlich zu ſein, ſoweit es den Rückſichten auf 
uuns ſelbſt nicht widerſteritet und ſowelt es die Fran⸗ 


augenblicklich hier weilenden Groß ürflen, Wlan imir, 
Altxis, Sergius und Paul, ſowie Großfürſun Wla⸗ 
dimir, geſten einer glänzenden Jagd bet dem Her⸗ 
zoge vou Aumale in Chantilly beigewohnt haben. 


Provinzielles. 


Stettin, 8. November. 
Beſtimmung des § 260 der Reichs Ztoilprozeßord⸗ 
nung, wonach bei Schadenerſatz Anſprüchen das Ge⸗ 
richt unter Würdigung aller Umflänte nach freier 
Ueberzeugung entſcheldet, hat das Reichsgericht, I. 
Ztollſenat, durch Urthell vom 26. September d. J. 
folgende Rechtsſaße ausgeſprochen: „Allerdings 
wird Deijenige, welcher Schadens erſatz verlangt, im 
eigenen Intereſſe wohl daran tyun, den Eintritt des 
Schadens und deſſen Höhe möglichſt tingehend zu 
begtünden und ius beſont ert, wenn er entgangenen 


der Gewinn in Ausfiht genommen war; denn in 
Ermangelung ſolcher Angaben gelangt der Richter 
möglicher Weiſe nicht zu der Ueberzeugung, daß dem 
Betreffenden ein Gewinn überhaupt sorer iu der be⸗ 
auſprochten Höhe entgongen sei. Allein die Zul 
Plozeßordnung erlennt eine normale Verpflichtung 
zur Subſtanzürung des Schadens in der Art nicht 
an, daß die Schadens forderung einfach aue dem 
Grunde ‚mangelnder. Subſtanziirung abgewleſen wer⸗ 
den köonte, und daß der Richter der Würdigung 
der Unſtände, aus welchen er möglicher Weiſe die 
Ucberzeugung von dem Elateitt und der Größe des 


wenn dieſe Umſtände nicht geltend gemacht ſin d. Im 
Gegentheil iſt dem Richter zur Pflicht gemacht, alle 
Diejenigen Schritte zu thun, welcge nach feinem Er ⸗ 
meſſen geeignet ſind, ihm die für feine Entſchel dung 
tr forderlſchen Grundlagen zu gewähren. Jas beſon⸗ 
dere iſt er auch verpflichtet, ſich dazu dis ihm zu⸗ 
ſtehenden Fragerechts in vollem Umfange zu bedies 
nen (SS. 260, 130 der Zio.⸗Pr.⸗Ord.). Der Ber 
rufangsrichter fehlt daher rechtsgrundſätzlich, wenn 
er ausſpricht: „bei Einklagung des lucrum cessans 
gehd te die Aufs ahme einer nach dleſer Richtung 


ſpruchs, welche dem Kläger zu ſupp 
Aufgabe des Gerichts iſt.“ 


Welche Regte⸗ Stettin if für die im Bau begriffene Chauſſee, 


Gewinn fordert, die Richtung ay zugeben, in welcher ten.“ 


Schadens gewinnen kann, dann überhoben wäre, 


ſpeziſtzüten Rechnung zur Subftamiirung des An⸗ von der Alten Jakobſtraße aus wie auch vom 
tiren, nicht Grundſtück Oranies ſtraße 119, dem entfeſſelten Ele⸗ 
Es ergiebt fig aber ment mit zwei Dampſfſpritzen und mehreren großen 


— Dem Kreiſe Randow im Regierungsbezirk 


weſche von Penkun über Sommersdorf und Grünz 
bis zur Prenzlauer Keeis grenze führt, gegen Ueber⸗ 
nahme der künftigen chauſſermäßigen Unterhaltung 
derſelben, das Recht zur Erhebung des Chauſſeegel⸗ 
det nach den Beſtimmungen des Chauſſeegeldtarifs 
vom 29. Februar 1840 einſchließlich der in demſelben 
enthaltenen Beſtimmungen über die Befreiungen ſowie 
der ſonſligen, die Erhebung betreffenden zuſätzlichen 
Vorſchriften — vorbehaltlich der Abänderung der 
ſämmtlichen voraufgeführten Beſtimmungen — ver- 
liehen worden. Auch ſollen die dem Chauſſeegeld 
tarif vom 29. Februar 1840 angehängten Beſtim⸗ 
mungen wegen der Chauſſeepolizetvergehen auf die 
gedachte Straße zur Anwendung kommen. 


— Die durch die Allerhöchſte Kabinetsordre 
vom 21. Juni 1844, betreffend die Aufhebung des 
Werthſtempels für die Uebernahme von Nachlaß⸗ 
Hegenflänten bei Auselnanderſetzungen zwiſchen meh⸗ 
ren Erben gemwätrte St’mpelbifreiung iſt nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, IV. Zwwilſenals, 
vom 17. September d. J., nur auf ſolche Objekte 
zu beziehen, welche zur Zeit der betreffenden Kauf⸗ 
oder Tauſchverhandlung zu einem Nachlaß gehören 
und bei denen eine Erbesauseinanderſetzung vorher 
nech nicht ſtattgefunden hat. Hat dagegen bereits 
vorher eine Aus einan derſitzung dahin flattgefunden, 
daß die Erben den Nachlaß o er einen Theil des⸗ 
jelben als geweinſchaftliches Eigenthum (Miteigen⸗ 
thum) übernehmen, und haben ſodann die Eeben 
an einen der Miterben ihre Antheile an dem Mit- 
eigenthum veräußert, jo iſt dieſes Veräußerungs⸗ 
geſchäft nicht der Stempelfreiheit der erwähnten Ka⸗ 
binets ordre theilhaftig. 4 

— Der Stadtverordneten⸗Regiſtrator und Bu⸗ 
reau Vorſteher Herr Steinfeldt beging geſtern 
die Feier ſeines fün fundzwanzigjährigen Dienfljubi- 
läums. 

— In Stralſund beabfihtigt man die Er- 
richtung eines Kriegerdenkmals und hatte man zum 
Beſten deſſelben dort in voriger Woche einen Bazar 
eröffnet, dir am Sonnabend Abend geſchloſſen wurde 
und deſſen Erträge nach dir „Stralf. Ztg.“ außer⸗ 
ordentlich günſtige waren. Die Einnahme aus dem⸗ 
ſelben fol annähernd 10 000 Mark betragen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die ſchöne Ungarin.“ Poſſe mit Geſang in 4 
Akten. 


Aus Berlin wird unterm 5. d. geſchrieben: 
Die geſtrige Sonntags ⸗Einnahme der „Nan on“ 
am Walhalla⸗Theater betrug 5000 Mark. Der 
Komponſſt Genee wurde wiederholt gerufen, 

— In Paris iſt — wie man dem „B. T.“ 
von dort ſchreibt — eine Art weiblicher Bötel ent⸗ 
deckt worden. Einer der Sozletäre der Comédie 
frangaiſe will im Laufe dieſes Sommers in einem 
Dorfe der Bretagne eine Ziegenhirtin entdeckt baden, 
die erſt 17 Jahre alt iR und großes dramat ſches 
Talent beſitzen ſoll. Nicht unintereſſant iſt die Art, 
wie das ländliche Talent entdeckt wurde. Der Pa 
riſer Schauſpieler übernachtite auf einem klü inen 
Gut, zu deſſen Dienſtboten die Heine Margot ge- 
hört, er ſah die Zlegenhirtin bei Sonnenuntergang 
nach Hauſe kommen und in laute Klagen über den 
Verluſt einer Ziege ausbrechen, die ſich nach ihrer 
Angabe verlaufen haben ſollte. Der Schmerz über 
den Verluſt ihres Lieblengsthierte, die Angſt vor 
(iner Beſtrafunz verliehen dem Mädchen wahre und 
aſchütternde Gefühlstöne. Der Schauſpieler ſtutzte; 


„wenn das (ine unſerer Damen jo träfe“, ſigte er 
In Bezug auf die ſich. — Der Vorfall hatte großen Eindrud auf 


ihn gemacht, er dachte noch während der Nacht an 
die Szene der unglücklichen Ziegen hlitin und erhob 
ſich am Morgen mit einem ſeltſamen Entſchluß 
Margot hatte ibre Zlegen und Hammel ſchon wie 
der auf die Weide getrieben, er begab ſich dahin 


und fand die Hirtin, welche ihte Unbefangen heit 


wiedergewonnen zu haben ſchien. Der Schauſpieler 
gab ihr einen Napoleonsb'or. „Dafür ſollen Sie 
ein bischen weinen, — ſagſe er — wiſſen Ste, jo 
wie geſtern Abend, als Sie die Ziege verloren hat⸗ 


plötzlich erhob fe ſich und — Miene und Ton vir, 
aͤndernd, lieferte fie eine getreue Kopie ihrer geſtri⸗ 
gen Szene. „Ich dachte es mir,“ bemerkte der 
Künſtler mit ſtrahlendem Geſicht, „Sie müſſen mit 
mir nach Paris kommen.“ „Wie viel Bieh haben 
Sie denn 7“ erwiderte Margot mit naiver Neu⸗ 
glerde. Die Kleine befindet ſich ſeit zwel Monaten 
in Paris unter der Obhut und künſtleriſchen Pflege 


jenes Schauspielers, und wan ſoll ihr die Ziegen ⸗ 


hiettn gar nicht mehr anjeben, 


Vermiſchtes. 
— Ein intenſtver Feuerſcheln 
verkündete geftein Abend gegen 11 Uhr den Berli⸗ 
nern den Ausbruch eines bediuſenden Feuers. In 
det Terttel'ſchen Schueldemühle, Alte Jakob ſiraße 
Nr. 20, war auf bisher noch unaufgellä te wu eiſe 
ein Feuer aue gekommen, das troß des fein herab⸗ 
tleſtinden Regens mit ſolcher Vehemenz um ſich 
griff, daß beim Eintreffen der 1. Spritzen nich tnur 
die Schneidrmühle, ſondern auch die daran angren⸗ 
zenden Lagerplätze für Nutzbölzer in hellen Flammen 
ſtanden. Obwohl die Feutrwehr unter dem Kom⸗ 
mendo unſerts Branddirektors Major Witte ſowohl 


.. . Margot ſah den Fremen groß an, 


. 


ſchien bei dem dichten Funkenregen die Gefahr 
Mitleidenſchaft gezogen zu werden leineswegs be⸗ 
ſeitigt. — Wie wir erfahren, find bei dem Brande 
leider vier brave Feuerwehrleute verunglückt: Als 
gegen 1 Uhr die Gewalt des feurigen Elements ſo 
welt gebrochen ſchien, daß is einige der Mannſchaf⸗ 
ten wagen konnten, in das brennende Gebäude ein 
zudringen, ereigneten ſich dle beklagenswerthen Un⸗ 
glüdsfälle. Die Feuerwehrleute Zabel, Burgers und 
Reichenberg wurden durch herabfallende brennende 
Ballen und heiße Steine getroffen und namentlich 
die beiden Erſteren nicht unerheblich verletzt. Ale 
drei mußten herausg tragen und in ärztliche Be⸗ 
Handlung genommen werden; einem vierten, dem 
Feuerwehrmann Müller, war eine Stichflamme in 
das Geſicht geſchlagen und hatte ihm die Wimpern 
von beiden Augen abgeſengt. Trotz der Schmerzen 
wich Müller jedoch nicht von ſeinem Poſten und 
noch in den Morgenſtunden wurde der pflichteifrigt 
Mann auf der Brandſtelle angetroffen. 

— (Der ſchͤnſte Mann.) Das iſt ſicher, daß 
ſich Hunderte von Männern in Poſttur ſetzen, mit 
den eleganten Fingern durch den ſtattlichen Bart 
oder die ſtolze Mähne fahren, wenn ſie etwas vom 
„ſchönſten Mann“ leſen. Es gilt ja in jedem 
Städtchen immer Einer für den ſchönſten Mann und 
in einem Gemeinweſen, wie beiſpielswelſt Wien, 
ſind fie gar nicht zu zählen, die „ſchönſten Män- 
ner“. Was muß aber das für eln Exemlar ſein, 
der der „Schönſte im ganzen Lande“ iſt? Das ti 
ein — Portier... Vor ein paar Tagen verau⸗ 
flaltete der Bürgermeiſter⸗ Stellvertreter von Rom zu 
Ehren der Mitglieder des geodätiſchen Kongreſſes 
einen Empfangsabend im Muſtum des Kapltols, das 
aus dieſem Anlaß glänzend dekorirt und beleuchtet war. 
Man ſah dabei alle Getreuen und Anhänger der Munt⸗ 
zvalltät von Rom in ihren pompöſen Koſtümen. 
Die Menge der Gäſte ſtaute ſich aber ganz biſon⸗ 
ders beim Extret in's Muſeum, um ben Portier 
des Kap tols zu bewundern, der, ein wiederbilehter 
Antinous, für den ſchönſten Mann in ganz Stalten 
gehalten wird. Die Schönheit dieſes Portiers ſoll 
geradezu phänomenal fein und dieſe Schönheit wied, 
jo vuſichert unſer Gewährs mann, der an jenem 
Abende auch zu den Bewunderern des ntuerſtande⸗ 
nen Antinous gehöite, dem glücklichen Portier zwel⸗ 
fels ohne Hz und Hand einer engliſchen Milionä- 
rin zuführen. 

Wie eine Blume. 
Von Prinzeſſin Eugenie von Schweden und Norwegen.“) 
Deutſch von Emil Jonas. 

Ob Du auch ſtill verborgen ft 

Mit Duft und Huld, Du Blume Hein, 

Den!’ nicht, daß Dich der Herr vergißt, 

Fihlt Dir einmal fein Sonnenſcheln. 

Vrborgen vor der Welt, das heißt, 

Geſichert fein vor Steeit und Qual, 

Im Schutz des Herrn und jüß geſpeiſt 

Mit Himmelsthau und OGnadenſteahl. 

Und Keiner in der ganzen Welt, 

Wit fern er ihrem Kampf auch iſt, 

Darf glauben in verborg'nem Zelt, 

Daß ihn des Lebens Herr vergißt. 

Die Blumen all im Roſen hag, 

Sie ſteh'n in Gottes Liebespflicht, 

Doch ibrer Pflege from men mag 

Bald Regen und bald Sonnenlicht. 


) Die einzige Schweſter des Königs Oscar's II. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Potsdam, 7. Nosember, Se. Majeflät der 
Kalſer iſt heute Nachmittag kur; nach 1 Uhr ge- 
mtinſchaftlch mit dem öſterreichiſchen Kronprinzen 
paar und Ihrer löniglichen Hoheit der Prinzeſſin 
Wilhelm hier elngetroffn. Dit hohen Hertſchaſten 
wurden auf dem Bahnhoſe von Sr. lönigl. Hoheit 
dem Prein en Wlheim begrüßt welcher kurz voc her 
don Berlin asgelangt war, Außerdem waren der 
Kommandant. Generelmaler vos Hahnle und der 
Kommandeur des 1. Garde Regiments z. F. zur 
Begrüßung anweſend. Von dem Bazuboſe halte 
eine Kompagnie deſſelben Regiments mit Fahne und 
R'gimentsmuffk, ſowie angethan mit den hiſtoriſchen 
Blechmützen, Aufſtellung genommen. Nachdem der 
Ralfer, Erzherzog Rudolf und Prinz Wilhelm unter 
den Klängen der öſlerreſchiſchen Nattonalzymmne die 
Fronſ abgeſchr eiten hatten und der Borbeimari der 
Kompagnie erfolgt war, wurden die Wagen beſtle⸗ 
gen zur Fahrt nach dem Regimentshauſe des erſten 
Garde Regiments, wo im Feſiſaale ein Drfeuner zu 
90 Gedecken ſtattfand. Kronprinz Rudolf hatte 
feinen Platz zwiſchen Sr. Mojellät und dem Pein- 
zen Wilhelm. Die fücſtlichen Damen nahmen an 
dem Mahl nicht Theil, ſondern machten eine Rund⸗ 
fahrt durch die königlichen Gärten. Ein zahleriches 
Publium, das alle Straßen beſetzt hielt, begrüßte 
den Kalſer und ſeine Gäſte mit lebhaften Zurufen. 

Straßburg i. E., 7. November. (B. T.) 
Dir zveite als Mörder verdächtige Ziegler Johann 
Stü zer iſt geſtern in Ludwigshafen verhaftet und 
heute hier eingeliefert worden. 

London, 7. November. Nach einer Meldung 
aus Accrington (Grafſchaft Lancaſter) hat heute 
früh in der Kohlengrude Monffieſd eine Exploſioa 
ſtattgefunden; von den 110 Bergleuten, welche ſich, 
als die Exploſton erfelgte, in der Grube befanden, 
find jetzt nur 6 aufg fanden. 

Newyork, 7. November. Nach welter einge⸗ 
gangenen Berichten find bei den Staats wahlen in 
Maſſachuſetts die republikaniſg en Kandidaten mit 
großer Moejorität gewählt worden; im Strate New⸗ 
vort ſollen mit einer einzigen Ausnahme die demo⸗ 
kratiſchen Kandidaten gewählt worden ſein. In 


rn aus den eigenen Ausführungen des Berufungs- Handdruckſpritzen auf das enirgifhfte zu Leibe ging, Pennſylvanten, Minneſotla, Nebraska errangen die 
richters, daß derſelbe im vorliegenden Fall in der ſo war doch ürſt gegen 1 Uhr an eine Löſchurg Republikaner, in Virginten, Newierſey, Maryland 


„Lage war, gewiſſe für die Beurthellurg des Eln⸗ dis Feutre zu denken. 


Für die Nachbargebäude die Demokraten die Majorität. 


